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Laufkäfer der Salzstellen Sachsen-Anhalts – eine 
Übersicht

Martin Trost

Abstract: Ground beetles of Saxony-Anhalt inland salt marshes – an overview. – This paper gives a re-
view of the distribution as well as the historic and recent status of halophilic and halobiontic ground 
beetles in the federal state of Saxony-Anhalt (Germany).
The majority, and the most distinct of Germany’s  inland salt marshes are located in Saxony-Anhalt and 
Thuringia. Due to hydrological and geological conditions inland salt marshes are situated mainly in 
central and southern Saxony-Anhalt. Data on halophilic and halobiontic ground beetles are available 
for the last 200 years. For a long time, faunistic studies focused on a few outstanding salt marshes, 
neglecting many other sites. Since the 1990s detailed research has been carried out particularly in the 
Mansfeld Lake area near the city of Halle (Saale) where it has been shown that the habitat requirements 
of the halophilic and halobiontic ground beetles differ. Correspondingly, salt marshes can be subdivi-
ded into several habitat types.
The number of halophilic and halobiontic ground beetle species has remained constant over the last 
two centuries. But locally and regionally many habitats have disappeared, leading to a decline of po-
pulations and consequently to the local extinction of some halobiontic species. Positive population 
trends since about the 1960s are mainly due to the anthropogenic establishment of secondary salt 
marshes in the vicinity of salt mining dumps.
In the Mansfeld Lake area severe disturbance of the regional hydrological regime as a result of mining 
and later also changes in agricultural land use caused the unsettled situation of halophilic and halobi-
ontic ground beetles. Today, secondary salt marshes play an important role, in particular for halobion-
tic species, which are restricted to the most saline habitats. Recent endangering factors are discussed.

1	 Einleitung

Salzstellen sind im gesamten mitteleuropäischen 
Binnenland extrem seltene Sonderhabitate. 
Menschliche Eingriffe in den oftmals kleinflächig 
ausgeprägten Habitaten haben bereits erhebliche 
Bestandsrückgänge der spezialisierten Fauna verur-
sacht, so dass die Salzlaufkäfer zu den am stärksten 
gefährdeten Carabiden in ganz Deutschland zählen 
(Müller-Motzfeld & Suikat 1996; Trautner et 
al. 1997). Im Gegensatz zu anderen Bundeslän-
dern mit ehemals ebenfalls bedeutsamen Binnen-
landsalzstellen sind in Sachsen-Anhalt Salzbiotope 
mit ihrer charakteristischen Laufkäferfauna noch 
vergleichsweise gut repräsentiert. Zusammen mit 
Thüringen verfügt Sachsen-Anhalt über die meisten 
und am besten ausgebildeten Binnenlandsalzstel-
len in Deutschland, was in erster Linie auf geolo-
gische Gegebenheiten zurückzuführen ist.

Die vorliegende Arbeit versucht, eine Über-
sicht über den Kenntnisstand zu Salzlaufkäfern 

und ihren Lebensräumen in Sachsen–Anhalt zu 
geben und insbesondere die Veränderungen im 
Artenbestand seit dem Beginn faunistischer Auf-
zeichnungen um den Anfang des 19. Jahrhun-
derts zu umreißen. Dazu wurden neben aktuellen 
Untersuchungen zahlreiche historische Quellen 
(Publikationen, Privat- und Museumssammlungen) 
ausgewertet. Die jeweiligen Methoden und Quel-
len sind in den einzelnen Kapiteln benannt. Die 
behandelten halophilen und halobionten Arten 
sind in Tab. 1 aufgelistet.

2	 Entstehung von Binnenland-
salzstellen

Im mitteleuropäischen Binnenland sind Salzstellen 
geologisch-hydrologisch bedingte, natürlicherwei-
se seltene, azonale Sonderstandorte, die entste-
hen, wo natürliche oder anthropogene Prozesse 
zu einer Salzanreicherung in Gewässern bzw. im 
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Boden führen. In Mittel- und Norddeutschland 
stammt das Salz in der Regel aus den marinen 
Ablagerungen des Zechstein (vor ca. 255 bis 250 
Mill. Jahren – Walter 1995). Unter dem Druck 
der überlagernden Gesteinsschichten (Trias bis 
Quartär) fanden plastische Verformungen und 
Salzverlagerungen statt, die zu großräumigen Sat-
tel- und Muldenstrukturen der Landschaft, z. T. 
auch zur Bildung mächtiger Diapire im Untergrund 
führten. Die leichte Löslichkeit der Salze bedingt 
gebietsweise ausgesprochene Karsterscheinungen. 
Am Scheitel von Salzsätteln und Diapiren und vor 
allem an geologischen Störungszonen (tektonische 
Brüche, Verwerfungen) bestehen besonders günsti-
ge Bedingungen für den Aufstieg von mit Salz ange-
reichertem Grundwasser an die Erdoberfläche, wo 
Salzquellen unterschiedlichen Typs zu punktuellen 
und diffusen Versalzungen führen können. Im mit-
teldeutschen Raum weisen mehrere Fließgewässer 
eine nicht unbeträchtliche geogene und anthropo-
gene Salzfracht auf (z. B. Helme, Unstrut, Wipper, 
Saale).

Neben natürlich entstandenen Primärsalzstel-
len bildeten sich vielerorts, wo durch den Bergbau 

Salz an die Oberfläche befördert wurde, anthro-
pogene Salzstellen heraus. Historisch war hierfür 
u. a. der Kupferschieferbergbau verantwortlich, 
seit dem Beginn des Kali- und Steinsalzbergbaus 
Mitte des 19. Jh. spielen Salzstellen im Umfeld der 
zahlreichen Rückstandshalden eine bedeutende 
Rolle. 

Unter dem Einfluss des Salzes, vornehmlich 
in Feuchtgebieten, stellen sich charakteristische 
Standort- und Vegetationskomplexe ein, die Le-
bensräume einer spezialisierten Flora und Fau-
na sind (Beschreibungen für Mitteldeutschland 
z. B. Altehage & Rossmann 1939; Faber 1960; 
Mahn & Schubert 1962; Weege 1984; Schubert 
2001; Bank & Kison 1999; Rauchhaus in RANA 
1998, 1999b; John et al. 2000). Das Spektrum 
der Salzvegetation lässt sich idealisiert als eine 
Standorts– und Vegetationszonierung nach dem 
Grad der Versalzung darstellen, die jedoch nur 
an wenigen Salzstellen vollständig vorhanden ist. 
Gerade die obligat von extrem hohen Salzgehalten 
abhängigen Vegetationstypen (z. B. Quellerfluren) 
treten vergleichsweise selten auf. Neben den stär-
ker versalzten Standorten, die durch Halophyten 

Art Verbreitungstyp RL ST RL D SV AR Salz-
bindg. 

Acupalpus elegans (DEJEAN, 1829) w-pal 3 2   hb 
Amara convexiuscula (MARSHAM, 1802) w-pal     hp 
Amara ingenua (DUFTSCHMID, 1812) euro-sib     hp 
Amara strandi LUTSHNIK, 1933 z-euro 1 1   hb 
Anisodactylus poeciloides (STEPHENS, 1828) euro-mong 2 2   hb 
Bembidion aspericolle (GERMAR, 1812) z/s-euro 2 2   hb 
Bembidion fumigatum (DUFTSCHMID, 1812) euro-sib  3   hp 
Bembidion minimum (FABRICIUS, 1792) euro-sib     hp 
Bembidion tenellum ERICHSON, 1837 euro-turan 1 1   hb 
Dicheirotrichus gustavii CROTCH, 1871 atl-balt 1 V  Gr hb 
Dicheirotrichus obsoletus (DEJEAN, 1829) atl-w-med 2 1  Gr hb 
Dyschirius chalceus ERICHSON, 1837 euro-turan-sib 2 1   hb 
Dyschirius extensus PUTZEYS, 1846 z/so-euro 1 1 !  hb 
Dyschirius salinus SCHAUM, 1843 n/z-euro-z-sib 2 V   hb 
Pogonus chalceus (MARSHAM, 1802) pont-med 2 V   hb 
Pogonus iridipennis NICOLAI, 1822 euro-casp 1 1   hb 
Pogonus luridipennis (GERMAR, 1822) euro-casp 1 2   hb 
Tachys scutellaris STEPHENS, 1828 ponto-med 1 1   hb 
[Pterostichus cursor (DEJEAN, 1828)] euro-med 0 0  (Gr) hp 

Tab. 1: Liste der halobionten und halophilen Laufkäferarten Sachsen–Anhalts mit Angaben zu Verbreitungstyp, 
Gefährdung, Schutzverantwortung Deutschlands und Salzbindung
Verbreitungstyp (MÜLLER-MOTZFELD 2004): atl – atlantisch, med – mediterran, balt – baltisch, euro – eu-
ropäisch, casp – caspisch, pont – pontisch, mong – mongolisch, pal – palaearktisch, turan – turanisch, sib 
– sibirisch, z – zentral, s – süd, o – ost, so – südost, w – west 
RL ST – Rote Liste Sachsen–Anhalts (SCHNITTER & TROST 2004); RL D – Rote Liste Deutschlands (TRAUTNER 
et al. 1997)
SV – Schutzverantwortung Deutschlands (MÜLLER-MOTZFELD et al. 2004): ! – raumbedeutsame Art, für die 
Deutschland in hohem Maße verantwortlich ist; AR – Arealrandlage: Gr – Art erreicht in Deutschland ihre natür-
liche Arealgrenze, (Gr) – ohne aktuelle Nachweise in Deutschland; Salzbindg. – Bindung an den Faktor Salz: hb 
– halobiont, hp – halophil; Pterostichus cursor war wahrscheinlich nicht dauerhaft bodenständig
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deutlich indiziert werden, gibt es Bereiche mit 
relativ schwach erhöhten Bodensalzgehalten, die 
im Gelände weniger leicht kenntlich sind (z. B. 
Schilfröhrichte, temporäre Schlammfluren und 
Ackerbrachen). In Trockenperioden kann sich die 
Salzkonzentration auch von schwach versalzten 
Gewässern im Uferbereich stark erhöhen und dann 
diese Habitate für Halophile und Halobionte inte-
ressant machen.

3	 Historischer und aktueller Be-
arbeitungsstand der Carabi-
denfauna von Salzstellen 

Die ersten Publikationen über halophile und ha-
lobionte Carabiden in Mitteldeutschland stammen 
vom Anfang des 19. Jh. (Nicolai 1822; Germar 
1824) und beziehen sich auf den Salzigen See zwi-
schen Halle (S.) und Eisleben. Germar (1829) legte 
mit seiner Arbeit über die Salzstelle bei Erdeborn 
am Salzigen See wohl die im deutschsprachigen 
Bereich erste detaillierte Beschreibung einer Bin-
nenlandsalzstelle aus entomologisch-ökologischer 
Sicht vor. Nachfolgende Publikationen im 19. Jh. 
richteten den Fokus auch auf andere mitteldeut-
sche Salzstellen im Raum Aschersleben-Staßfurt, 
Magdeburg, im Allergebiet sowie in Thüringen. 
Die Salzcarabidenfauna im Gebiet des heutigen 
Sachsen-Anhalts und Thüringens war im Wesent-
lichen bis zur Mitte des 19. Jh. bekannt geworden. 
Bis in die 1920er Jahre ist vor allem das Gebiet um 
den Salzigen See durch mehrere Publikationen gut 
faunistisch dokumentiert. Rapp (1933–35) fasste 
noch einmal die Fundmeldungen für Thüringen 
und den Südteil des heutigen Sachsen-Anhalts 
zusammen. Auch aus dem weiteren Umkreis von 
Magdeburg gibt es ältere faunistische Zusammen-
stellungen, die Fundangaben zu Salzcarabiden be-
inhalten (Wahnschaffe 1883; Hahn 1886, 1887); 

Abb. 1 (Oben): Historische und aktuelle Nachweise der Halophyten 
des Suaeda maritima-Typs der Verbreitung (Korsch 1999) in Sach-
sen-Anhalt auf Basis von Messtischblattquadranten. Die Arten indizie-
ren Standorte mit besonders hohen Salzkonzentrationen (Datengrund-
lage: Datenbank Farn- und Blütenpflanzen Sachsen-Anhalt/Landesamt 
für Umweltschutz).

Abb. 2 (Unten): Historische und aktuelle Nachweise der Halophyten 
des Glaux maritima-Typs der Verbreitung (Korsch 1999) in Sach-
sen–Anhalt auf Basis von Messtischblattquadranten. Die Arten indi-
zieren Standorte mit mittleren Salzkonzentrationen (Datengrundlage: 
Datenbank Farn- und Blütenpflanzen Sachsen-Anhalt/Landesamt für 
Umweltschutz).

die letzte zusammenfassende regionalfaunistische 
Publikation stammt von Borchert (1951). Die 
Übersichtsarbeiten von Lengerken (1929) und 
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Horion (1941, 1959) bezogen sich überwiegend 
auf die in diesen Werken aufgeführten Daten. Von 
Beginn des 20. Jh. bis in die 1980er Jahre wurden 
die sachsen–anhaltinischen Salzstellen insgesamt 
nur sporadisch besammelt. 

Hiebsch (1961) untersuchte die Salzstellen bei 
Hecklingen und an der Numburg (Thüringen) und 
behandelte neben anderen Taxa auch die Carabi-
den. Dies war die erste und lange Zeit einzige Ar-
beit mit quantitativ auswertbaren Fallenfängen und 
detailliertem, vegetationskundlich-standörtlich de-
finiertem Habitatbezug, in der auch Grundlagen 
für eine differenzierte Betrachtung von Carabiden-
habitaten der Salzstellen gelegt wurden. Erst gegen 
Ende der 1980er Jahre wurden Aufsammlungen 
intensiviert und Ergebnisse publiziert (Ciupa 1992, 
1998; Ciupa & Schornack 1999; Schnitter in 
Schönbrodt & Ebel 1988; Trost et al. 1996), 
zunächst jedoch lediglich auf dem Niveau von 
kommentierten Artenlisten.

Die Arbeiten nahmen insgesamt einen Auf-
schwung, nachdem intensive faunistische Unter-
suchungen im Zusammenhang mit der in den 
1990er Jahren geplanten Wiederentstehung des 

Salzigen Sees initiiert wurden. Begleitend zu den 
Inventarisierungen am ehemaligen Salzigen See 
(Trost et al. 1999; Trost in RANA 1998, 1999a) 
bearbeitete Trost (2003, 2004b) die Mehrzahl 
der primären und anthropogenen Salzstellen im 
Mansfelder Seengebiet (Süßer und ehemaliger 
Salziger See) zwischen Halle und Eisleben. Als 
Ergebnis dieser umfassenden und quantitativ ver-
gleichbaren Untersuchungen konnte u. a. eine 
detaillierte Habitatgliederung der Salzstellen auf 
Basis von Habitatpräferenztypen der Salzcarabiden 
vorgenommen werden.

4	 Verteilung von Salzstellen  
und Salzlaufkäfern in  
Sachsen-Anhalt

Schnitter & Ciupa (1996) listeten eine Reihe von 
coleopterologisch untersuchten Salzstellen Sach-
sen-Anhalts auf und versuchten zusätzlich, auf der 
Basis von Daten der selektiven Biotopkartierung 
weitere Salzstellen zu benennen. Diese Übersicht 
mit insgesamt 59 Salzstellen blieb jedoch lücken-
haft – eine landesweit vollständige Übersicht exis-
tiert bis heute nicht.

Um die großräumige Verteilung von Salzstellen 
darzustellen, ist es am zweckmäßigsten, auf die 
umfangreichen regionalfloristischen Daten zurück-
zugreifen. Die Auswertung auf Basis der Präsenz 
von bestimmten Artengruppen fakultativer und ob-
ligater Halophyten ermöglicht eine flächendeckend 
repräsentative bioindikatorische Aussage über die 
Versalzung. Die umfangreichen floristischen und 
vegetationskundlichen Publikationen (z. B. Weege 
1984, John 2000; John et al. 2000, Altehage & 
Rossmann 1939; Weinert 1957; Mahn & Schu-
bert 1962) und Kartierungsergebnisse sind weit-
gehend in Datenbanken verfügbar (z. B. Korsch 
1999, Datenbank Farn- und Blütenpflanzen des 
Landesamtes für Umweltschutz Sachsen-Anhalt).

Die Abb. 1 und 2 zeigen die Verbreitung aus-
gewählter Halophyten (Suaeda maritima-Typ und 
Glaux maritima-Typ der Verbreitung nach Korsch 
1999) in Sachsen-Anhalt. Dabei werden mehrere 
Schwerpunkte des Auftretens von erhöhten Salz-
konzentrationen und somit von Salzstellen im 
weitesten Sinne deutlich:
Bereich der Allerstörung und Sülzetal südlich 

Magdeburgs (u. a. Salzstelle bei Sülldorf)
Gebiet um Aschersleben-Staßfurt (u. a. Salzstelle 

Abb. 3: Historische und aktuelle Nachweise von halobionten und 
halophilen Laufkäfern in Sachsen-Anhalt auf der Basis von Messtisch-
blattquadranten.



39Angewandte Carabidologie 8 (2007)

bei Hecklingen)
Gebiet um die Mansfelder Seen (Süßer und Sal-

ziger See) zwischen Halle und Eisleben
Umgebung von Merseburg (u. a. Salzstelle bei 

Zscherben)
Helmeniederung im Südwesten Sachsen–Anhalts
Umgebung von Bernburg
Umgebung von Zielitz (Kalihaldenkomplex).

Vor allem die Arten des Suaeda maritima-Verbrei-
tungstyps (Abb. 1) weisen eine enge Bindung an 
sehr hohe Bodensalzkonzentrationen und damit 
einen deutlichen Verbreitungsschwerpunkt an den 
sachsen–anhaltinischen und thüringischen Salzstel-
len auf. Bei Einbeziehung von weniger streng an 
extrem hohe Salzgehalte gebundenen Halophyten 
(Glaux maritima-Verbreitungstyp) in die Betrach-
tung (Abb. 2) wird das weiträumige Ausmaß der 
Salzbeeinflussung in Teilen der Landschaft noch 
besser sichtbar. Oft dürfte es sich um Einzel-
vorkommen an gering salzbeeinflussten Stellen 
handeln. In den Karten sind „Aufsummierungen“ 
solcher getrennter Einzelvorkommen von Halo-
phyten in einem Rasterfeld zu einer hohen Arten-
zahl nicht auszuschließen. Alles in allem muss man 
aber damit rechnen, dass dort, wo hohe Zahlen 
von Halophyten existieren, auch die Existenzvor-
aussetzungen halobionter, zumindest aber einiger 
halophiler Carabiden, erfüllt sind. 

Die in Abb. 3 dargestellte Verbreitung der Salz-
laufkäfer stimmt mit der großräumigen Verteilung 
der Halophyten erwartungsgemäß überein, erreicht 
aber bei weitem nicht deren Flächendeckung. Die 
Diskrepanz in der räumlichen Nachweisdichte lässt 
noch zahlreiche weitere Fundorte von Salzcarabi-
den erwarten. Auffallend ist, dass die Verbreitung 
der halobionten Carabiden recht gut mit der Ver-
breitung von stenotopen Halophyten besonders 
stark salzbelasteter Standorte (Suaeda maritima-
Verbreitungstyp, Abb. 1) übereinstimmt.

Die unvollständige Kenntnis der Vorkommen 
von Salzcarabiden ist neben der geringen Anzahl 
von Bearbeitern auch auf das Sammelverhalten der 
Entomologen zurückzuführen. Sammler konzent-
rierten sich von jeher vorzugsweise auf fangträch-
tige Fundorte seltener Arten – im Fall der Salzcara-
biden auf einige wenige „prominente“ Salzstellen, 
wie z. B. den Salzigen See und die Salzstellen bei 
Hecklingen und Sülldorf.

Aus naturräumlicher Sicht ist des Weiteren 
anzumerken, dass die stärker salzbeeinflussten 

Landschaftsteile zugleich in einem Wärme- und 
Trockengebiet liegen. Der Salzfaktor trifft zusam-
men mit dem ausgesprochen warm-trockenen, 
subkontinental geprägten Regionalklima des mit-
teldeutschen Trockengebietes. Für einige Salzca-
rabiden, z. B. mit pontisch-mediterranen Verbrei-
tungsarealen (vgl. Tab. 1), könnte das Klima ein 
ihre Verbreitung bestimmender Faktor sein; jedoch 
fehlen hier genauere Untersuchungen.

5	 Arten und Bestandsverände-
rungen

5.1	Arten und Habitatbindung

Detaillierte Untersuchungen zeigen, dass die Ha-
bitatansprüche der Salzcarabiden durchaus diffe-
renzierter sind, als es durch die Termini „halophil“ 
und „halobiont“ darstellbar ist (siehe z. B. Hiebsch 
1961; Heydemann 1962; Handke 1997; Trost 
2004b, 2006a). Der Salzgehalt am Standort ist eine 
wesentliche Rahmenbedingung für das Vorkom-
men halobionter und halophiler Arten. Als weitere 
wichtige Standortfaktoren, die die Habitatnutzung 
beeinflussen, kommen Vegetationsstruktur, Bo-
deneigenschaften sowie Bodenfeuchtigkeit und 
Überflutungsregime in Frage, in einigen Fällen sind 
auch ernährungsbiologische Präferenzen (Lind-
roth 1945) zu erwägen. Der Lebensraum „Bin-
nenlandsalzstelle“ lässt sich basierend auf diesen 
Umweltqualitäten in ökologisch klar unterscheid-
bare Habitate aufteilen; entsprechend lassen sich 

Abb. 4: Übersicht zur Habitatbindung der halobionten und halophilen 
Laufkäfer in Mitteldeutschland (nach Trost 2004b, vereinfacht). Er-
klärung der Abkürzungen für die Habitate im Text.
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Habitatpräferenztypen der Salzcarabiden heraus-
arbeiten.

Folgende auch im Gelände einfach anzuspre-
chende Habitattypen wurden unterschieden (nach 
Trost 2004b, 2006a; vereinfacht; die Kürzel bezie-
hen sich auf die Übersicht zur Habitatbindung der 
Carabiden – Abb. 4):
Quellerfluren und offene Salzrasen (oSR)
Hierzu zählen niedrigwüchsige, meist lückige Be-
stände des Salicornietum europaeae bzw. der halo-
philen Ausprägung des Spergulario–Puccinellietum 
distantis mit Dominanz von Salicornia europaea 
oder Suaeda maritima bzw. Spergularia media. 
Sie weisen die höchsten Salzgehalte aller Habitate 
auf. Im Extremfall gehen Quellerfluren in salzbe-
dingt vegetationsfeie Stellen über. Die Standorte 
zumindest zeitweise feucht bis nass, im Winter 
eventuell überstaut, trocknen aber in Trockenpe-
rioden ab. (Gesamtsalzgehalt: 1,01 % bis 3,42 %; 
Chloridgehalt: 0,34 % bis 11,2 %, meist 1 bis 2 % 
– nach verschiedenen Autoren, s. Trost 2004b, 
2006a)

Geschlossene Salzrasen (gSR)
Bei weniger extremen Salzgehalten entwickeln 
sich hochwüchsigere und meist geschlossene 
Bestände des Spergulario–Puccinellietums mit 
Dominanz von Puccinellia distans, mitunter 
auch Aster tripolium bzw. Atriplex prostrata, 
die oftmals beweidete Standorte, mitunter auch 
ehemalige Ackerstandorte mit mittleren Salzge-
halten besiedeln. Die Feuchtigkeitsverhältnisse 
schwanken ähnlich wie bei den Quellerfluren. 
(Gesamtsalzgehalt: 0,71 % bis 0,90 %; Chlo-
ridgehalt: 0,24 % bis 1,48 %, meist unter 1 % 
– nach verschiedenen Autoren, s. Trost 2004b, 
2006a)

Salzwiesen (Ju)
Auf periodisch oder episodisch überstauten 
Standorten auf Schlickböden bei mittleren Salz-
gehalten entwickeln sich dichte Bestände der 
Salzbinsen-Gesellschaft (Glauco-Puccinellieta-
lia: Juncetum gerardii), die meist von extensiver 
Mahd abhängig sind. (Chloridgehalt: 0,06 % bis 
1,04 %, meist unter 0,6 % – nach verschiedenen 

Anmerkungen: Dicheirotrichus gustavii bei Germar (1824) unter dem Synonym Harpalus pubescens Pay-
kull erstmals erwähnt – zunächst mit D. obsoletus vermischt; Dyschirius extensus von Schaum (1843) er-
wähnt, an Putzeys übersandt und von diesem 1846 unter dem von Schaum vorgeschlagenen Namen D. extensus 
beschrieben; Dyschirius salinus ist bei Germar (1829) unter dem Namen „Clivina aenea“ erwähnt (Schaum 
1843); die Angabe Amara tricuspidata Dejean in Jänner (1905) bezieht sich höchstwahrscheinlich auf 
A. pseudostrenua, die früher als Subspecies von A. tricuspidata galt; Bembidion tenellum (Synonym B. mo-
eoticum Kolenati) wurde wahrscheinlich lange Zeit mit B. azurescens Dalla-Torre vermischt – korrekte 
Nachweise sind wohl erstmals bei Krause (1886) aufgeführt (s. Rapp 1933–35).

Abb. 5: Zeitskala des Vorkom-
mens der halobionten und halo-
philen Carabiden im Mansfelder 
Seen-Gebiet seit Beginn des 
19. Jh. (nach Trost 2006).
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Autoren, s. Trost 2004b, 2006a)
Salzbeeinflusste offene Schlammflächen (Schl)

An flachen Gewässerufern mit meist gerin-
ger Salzbeeinflussung fallen witterungsbedingt 
periodisch oder episodisch Schlammflächen 
trocken. Sie treten fast immer im Komplex mit 
Röhrichten auf. Teilweise stellt sich Annuellen-
vegetation ein. (Salzgehalt im Bodenwasser: 
Leitfähigkeiten bis 10,19 mS/cm, Chloridgehalt 
bis 0,13 %; Flachwasserbereiche: Leitfähig-
keiten bis 15,6 mS/cm – nach Rauchhaus 1997; 
Wolfsteller 2002; vgl. Trost 2004b, 2006a).

Salzbeeinflusste Röhrichte (Röhr)
Salzbeeinflusste Phragmites- und Bolboscho-
enus-Röhrichte stellen sich in Verlandungsbe-
reichen ein. Ihre Salzbeeinflussung ist meist 
gering, sie unterliegen starken Wasserstands-
schwankungen. (Chloridgehalte: 0,06 % bis 
0,23 % – nach verschiedenen Autoren, s. Trost 
2004b, 2006a)

Salzbeeinflusste Grünlandgesellschaften (Gr)
Die Salzbeeinflussung unterschiedlicher Grün-
landgesellschaften im Umfeld von Salzstellen ist 
meist gering. Hierin eingeschlossen sind auch 
ruderale Grünlandtypen, die wahrscheinlich 
meist aus Mähwiesen nach Auflassung her-
vorgingen. (Chloridgehalte: 0,03 % bis 0,43 % 
(Weege 1984; vgl. Trost 2004b, 2006a)

Ruderalvegetation frischer, salzbeeinflusster Stand-
orte (Rud)
Auf stark nährstoffangereicherte Standorten 
stellen sich sehr dichte, hochwüchsige nitro-
phile und z. T. recht halotolerante Ruderal-
fluren ein (Sisymbrietum loeselii, Atriplicetum 
nitentis, Hyoscyamo-Conietum maculati u. a.). 
Vielfach handelt es sich um aufgelassene Acker-
standorte.

Auf Grundlage der Untersuchungen im Mansfelder 
Seengebiet sowie von Hiebsch (1961) für die Salz-
stellen Hecklingen und Numburg ergibt sich die in 
Abb. 4 dargestellte Gliederung nach Habitatpräfe-
renztypen bzw. Habitaten (Trost 2004b, 2006a) 
mit Gültigkeit für Sachsen-Anhalt (und Thüringen). 
Bereits in Brandenburg ist festzustellen, dass die 
dortigen großflächigen Salzwiesen kaum noch ha-
lophile und halobionte Carabidenarten aufweisen 
und somit trotz der auf den ersten Blick ähnlichen 
Standortbedingungen und Vegetation bezüglich 
der Carabidenfauna von den Verhältnissen in Sach-
sen-Anhalt abweichen (s. Barndt 2007).

Der Habitatpräferenztyp der Arten der Quel-
lerfluren und offenen Salzrasen ist am engsten an 
die extrem versalzten Standorte gebunden. Die 
meist ausgesprochen stenotopen halobionten Ar-
ten kommen (im mitteldeutschen Binnenland) fast 

Abb. 6: Lage und Entwicklung 
des Mansfelder Kupferschie-
ferabbaugebietes mit Entwäs-
serungssystem in Relation zum 
Gebiet der Mansfelder Seen.
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nur in diesem Habitat vor. Von ihnen tritt lediglich 
Pogonus chalceus regelmäßig auch in anderen 
Salzhabitaten auf, aber mit sehr viel geringeren 
Individuenzahlen bzw. Fangzahlen (quantitative 
Angaben s. Trost 2004b). Wegen der relativen 
Seltenheit der extremen Salzhabitate besitzen diese 
Arten, mit Ausnahme von Pogonus chalceus, auch 
die wenigsten Fundorte in Mitteldeutschland – ei-
nige gelten als ausgesprochene Raritäten.

5.2	Bestandsveränderungen

Im Maßstab des gesamten Landes Sachsen–Anhalt 
sind für den Zeitraum der letzten ca. 200 Jahre 
keine Verluste der in Tab. 1 angeführten halophi-
len und halobionten Arten zu verzeichnen. Als 
Ausnahme kann Pterostichus cursor gelten, von 
dem jedoch nur 2 Nachweise vom ehemaligen 
Salzigen See vom Anfang des 20. Jh. vorliegen 
(Rapp 1933–35; Schnitter & Ciupa 2001) und der 
wohl nicht als dauerhaft bodenständig angesehen 
werden kann.

Gleichwohl gab es regional bzw. lokal z. T. 
gravierende Bestandseinbrüche. Diese betreffen 
vor allem das Gebiet der Mansfelder Seen und 
sollen weiter unten ausführlicher in ihrem Verlauf 
dargestellt werden. In der Magdeburger Börde 
insgesamt ist das Arteninventar bis heute noch voll-
ständig vertreten (Sülldorf, Hecklingen). Trotzdem 
haben auch in dieser Region lokal Bestandseinbu-
ßen stattgefunden, z. B. an der Salzstelle bei Rem-
kersleben. Beträchtliche Verschlechterungen der 
Salzflora und –vegetation bis hin zum Erlöschen an 
einigen historischen Salzstellen (siehe z. B. Weege 
1984 für den Bereich des Allertalgrabens/Magde-
burger Börde, vgl. Bank & Spitzenberg 2001) 
lassen lokale Bestandseinbrüche von Salzcarabi-
den in den betroffenen Gebieten vermuten, auch 
wenn diese nicht direkt faunistisch belegt sind. In 
anderen Gebieten, z. B. bei Merseburg, sind zwar 
teilweise Habitatverluste beschrieben (Altehage & 
Rossmann 1939), es liegen aber so wenige faunisti-
sche Meldungen vor, dass dort kaum Rückschlüsse 
auf Bestandsveränderungen möglich sind.

Neben Verlusten von Salzstellen und Artvor-
kommen sind lokal und regional auch Zugewinne 
zu verzeichnen. Diese gehen überwiegend auf 
die Herausbildung anthropogener Salzstellen im 
Umfeld von Halden des Salzbergbaus zurück und 
fanden im 20. Jh. statt. Detailliert beschrieben ist 

die Carabidenfauna der anthropogenen Salzstelle 
bei Teutschenthal-Bahnhof (Trost 2003), Arten-
listen liegen von weiteren sekundären Salzstellen 
vor (z. B. Grill 2000; Schnitter & Ciupa 2001; 
unveröff. Daten z. B. aus dem Staßfurter Raum und 
Zielitz; s. auch Thüringen: Sparmberg et al. 1997). 
Gegenwärtig ist zu konstatieren, dass anthropo-
gene Salzstellen, sofern sie geeignete Habitatbe-
dingungen aufweisen, stets von den jeweiligen 
Habitatpräferenztypen der Salzcarabiden besiedelt 
sind. Vielfach ist bereits das gesamte in der jewei-
ligen Umgebung vorhandene Artenspektrum an 
den Lokalitäten vertreten, so dass anthropogenen 
Salzstellen insgesamt eine hohe Bedeutung für 
die halophile und halobionte Carabidenfauna zu-
kommt. 

Am Fallbeispiel des Gebietes der Mansfelder 
Seen sollen die langfristigen Bestandsentwicklun-
gen eingehender diskutiert werden (Detaildarstel-
lung in Trost 2006a).

Der Ablauf der Veränderungen der Salzcara-
bidenfauna und der Salzstellen lässt sich ab dem 
19. Jh. grob in drei Phasen unterteilen, wobei die 
Artenverluste sämtlich in der zweiten Phase statt-
fanden:

	Ausgangszustand mit intakten primären, z. T. 1.	
anthropogen beeinflussten Salzstellen bis Mitte 
des 19. Jh.
Anthropogene Degradierung der Salzstellen 2.	
und Verschwinden des Salzigen Sees von der 
Mitte des 19. Jh. bis in die 1960er Jahre
Neuentstehung ausgedehnter sekundärer Salz-3.	
stellen, Reaktivierung von Salzquellen und Wie-
dervernässung im Gebiet des Salzigen Sees von 
den 1960er Jahre bis in die Gegenwart

Die Präsenz der Salzcarabiden in diesem Zeitraum 
seit Beginn des 19. Jh. ist in Abb. 5 dargestellt. 
Auffällig ist der regionale Verlust von fünf Arten, 
die alle dem Habitatpräferenztyp der offenen Salz-
rasen und Quellerfluren angehören. Diese fünf 
halobionten Carabiden extrem salziger Biotope 
verschwanden aus dem Mansfelder Seen–Gebiet 
in der zweiten Hälfte des 19. Jh., spätestens in der 
ersten Hälfte des 20. Jh., während weitere zwei 
Vertreter des gleichen Habitatpräferenztyps im 
Gebiet überlebten und gegenwärtig in geeigneten 
Habitaten individuenstarke Bestände besitzen. Ihr 
Lebensraum und dessen Veränderungen verdienen 
daher eine genauere Betrachtung. 
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1. Phase: Ausgangszustand
Bis etwa zur Mitte des 19. Jh. existierte eine Primär-
salzstelle unweit des Dorfes Erdeborn auf dem so 
genannten Seeplatz am Südwestufer des Salzigen 
Sees (Abb. 6). Hier trat das gesamte Spektrum von 
charakteristischen Salzhabitaten in hervorragender 
Ausprägung auf. Auch wenn noch weitere, ver-
gleichsweise unbedeutende Primärsalzstellen im 
Untersuchungsgebiet existiert haben dürften, weist 
Taschenberg in Ule (1909) ausdrücklich darauf 
hin, dass es damals im Gebiet keine weiteren be-
merkenswerten Fundorte der Salzcarabiden gab. 

Diese Salzstelle wurde bis zum Ende des 18. Jh. 
durch natürliche Salzquellen gespeist und befand 
sich im periodisch trockenfallenden, flachen Wech-
selwasserbereich des Salzigen Sees. Ab dem Ende 
des 18. Jh. wurde die primäre Salzstelle zusätzlich 
durch stark salzhaltige Grubenwässer des Mans-
felder Kupferschieferbergbaus aus dem Erdeborner 
Stollen, der unweit der Salzstelle zutage trat und 
in den Salzigen See einmündete, beeinflusst bzw. 
anthropogen gefördert. 

Im 19. Jh. kamen hier alle halobionten und 
halophilen Carabidenarten vor. Das Vorkommen 
einiger erst später erkannter Arten kann als sicher 
vorausgesetzt werden (Trost 2006a). Pogonus lu-
ridipennis und iridipennis wurden als häufig ein-
geschätzt, P. iridipennis nach Schaum (1843) sogar 
als „meist in ungeheurer Menge“ vorkommend. Po-
gonus chalceus gilt hingegen als seltener als diese 
beiden, „wiewohl man auch von ihm manchen Tag 
mehrere hundert Exemplare eintragen kann“ (Ger-
mar 1829; s. auch Ahrens 1833; Schaum 1860). 
Dicheirotrichus gustavii gilt als häufig (Schaum 
1843, 1860), wurde aber zunächst noch mit Dich-
eirotrichus obsoletus vermischt. Die Salzstelle am 
ehemaligen Salzigen See war locus typicus einer 
Reihe von Salzcarabiden.

2. Phase: Anthropogene Degradierung der 
Salzstellen
Ab dem 19. Jh. expandierte das Kupferschieferab-
baugebiet des Mansfelder Reviers enorm in Rich-
tung Osten (Abb. 6). Zunächst bewirkten Aus-
baumaßnahmen am System der bergbaulichen 
Entwässerungsstollen, dass ein erheblicher Teil der 
salzhaltigen Grubenabwässer nicht mehr in den 
Salzigen, sondern in den Süßen See eingeleitet 
wurden (Aurada 1969), so dass sich der Salzgehalt 
des Wassers aus dem Erdeborner Stollen deutlich 

verringerte (Heine 1874; Eggers 1901) und ent-
sprechend der Salzgehalt des Salzigen Sees im 
19. Jh. ab- und der des Süßen Sees stark zunahm 
(Ule 1895, 1909). Noch gravierendere Folgen 
hatte der von 1809 bis 1879 neu gebaute Schlüssel-
stollen (Aurada 1970), über den nun der Haupt-
teil des gesamten Grubenwassers des Mansfelder 
Reviers direkt in die Saale abgeleitet wurde. Die 
Entwässerung der Mansfelder Mulde wurde enorm 
verstärkt, so dass nicht nur die Schüttung der 
Stollen, sondern auch natürlicher Quellen weiter 
abnahm (Aurada 1969). Eine weitere Konsequenz 
war die Belebung der Salzauslaugung und die Ent-
stehung von Karsthohlräumen. 

Einen Höhepunkt erreichten diese Prozesse, 
als nach starken Wassereinbrüchen im Mansfelder 
Bergbaurevier im Jahr 1892 der Wasserspiegel des 
Salzigen Sees drastisch absank, so dass der See 
schließlich bis auf wenige Restgewässer künstlich 
trocken gelegt und ab 1895 in landwirtschaftliche 
Nutzung genommen wurde (zum genaueren Ab-
lauf s. Ule 1895, 1909). Das sich nach der Tro-
ckenlegung weiterhin am ehemaligen Seeboden 
ansammelnde Grundwasser wird bis heute über 
ein Grabensystem abgeleitet und in die Salza ge-
pumpt.

In dem Maße, wie der Wasserstand des Salzigen 
Sees unaufhaltsam sank, verlagerte sich die Salz-
stelle bei Erdeborn im 19. Jh. zunächst langsam 
mit der Uferlinie, verkleinerte sich und trocknete 
später zunehmend aus und wurde am Ende des 
19. Jh. beackert.

In dieser Degradierungsphase fanden erheb-
liche Bestandsrückgänge halobionter Carabiden-
arten statt. Gegen Ende des 19. Jh. beklagen Fau-
nisten in Publikationen den Rückgang der halobi-
onten Fauna am Salzigen See bis hin zum Erlöschen 
(s. Trost 2006a). Insbesondere das Verschwinden 
von Pogonus luridipennis und iridipennis wurde 
ausdrücklich erwähnt. Interessant ist, dass wäh-
rend der verstärkten Salzwassereinleitung in den 
benachbarten Süßen See eine dort neu entstande-
ne anthropogene Salzstelle umgehend von Halobi-
onten (z. B. Pogonus chalceus, Tachys scutellaris, 
Acupalpus elegans und Bembidion aspericolle) be-
siedelt wurde (Hopffgarten 1874), jedoch nicht 
lange Bestand hatte (Trost 2006a).

Etwa zur Zeit des Verschwindens des Salzigen 
Sees dürften mehrere Salzcarabiden lokal und 
auch regional erloschen sein. Bezeichnenderweise 



44 Angewandte Carabidologie 8 (2007)

gilt dies vor allem für den Habitatpräferenztyp der 
Quellerfluren und offenen Salzrasen – also die am 
engsten an sehr hohe Salzgehalte gebundenen 
Arten, deren Habitate am stärkste betroffen waren. 
Die anderen Salzcarabiden, die auch an Standorten 
mit mittleren und niedrigen Salzkonzentrationen 
leben, waren sicherlich lokal betroffen, haben aber 
keine Totalverluste im Gesamtgebiet der Mans-
felder Seen zu verzeichnen, da ihre Habitate im 
Gebiet mit nennenswerten Flächenanteilen über-
dauerten. 

3. Phase: Neuentstehung sekundärer Salzstel-
len, Reaktivierung von Salzquellen und Wie-
dervernässung im Gebiet des Salzigen Sees 
(1960er Jahre bis Gegenwart)
Im Jahr 1970 wurde die bergbauliche Zwangswas-
serhaltung des Mansfelder Kupferschieferreviers 
eingestellt, woraufhin die Wasserstände großräu-
mig anstiegen. Im Becken des ehemaligen Sal-
zigen Sees und im angrenzenden Salzatal wurden 
Salzquellen reaktiviert und entstanden mittelstark 
und vor allem schwach salzbeeinflusste Feucht-
standorte. Diese wurden durch halobionte und 
halophile Carabiden besiedelt, wie Erfassungen 
seit Beginn der 1990er Jahre zeigen (Trost et al. 
1996, 1999). 

Seit den 1960er Jahren entstanden anthropo-
gene Salzstellen im Umfeld der Kali-Rückstands-
halden bei Teutschenthal-Bahnhof – einem der 
größten Kalihaldenkomplexe Sachsen-Anhalts. Auf-
grund der hohen Salzbelastung sind hier vor allem 
Quellerfluren großflächig vorhanden (Rauchhaus 
in RANA 1999b; Trost 2006a). Diese Salzstelle ist 
mittlerweile vom gesamten halobionten und halo-
philen Arteninventar des Umfeldes besiedelt. Die 
Artengruppe der Quellerfluren und offenen Salzra-
sen besitzt hier und an weiteren Sekundärsalzstel-
len im Haldenumfeld ihre größten Bestände. 

Die Wiedervernässung der Mansfelder Mulde 
sowie die Herausbildung anthropogener Salzstel-
len führten insgesamt zu einer enormen Erweite-
rung der Salzhabitate im Gebiet der Mansfelder 
Seen, wodurch die negativen Bestandstrends der 
verbliebenen Arten aufgehalten oder sogar um-
gekehrt werden konnten. Gegenüber der histo-
rischen Situation ist ein erheblicher Zuwachs von 
extrem salzhaltigen Standorten zu verzeichnen 
– jedoch nicht in Form primärer, sondern sekun-
därer Salzstellen. Eine aktuelle Übersicht über 

die Verbreitung der Salzcarabiden im Umfeld der 
Mansfelder Seen gibt Trost (2006a).

6	 Vergleich der Bedeutung pri-
märer und sekundärer Salz-
stellen

Ein Vergleich von primären und sekundären Salz-
stellen zeigt, dass sekundäre Salzstellen vom ge-
samten Arteninventar der halophilen und halobi-
onten Arten, die im jeweiligen Gebiet vorkommen, 
besiedelt werden können. Die meisten Arten sind 
zur Besiedlung neu entstandener Habitate, z. T. 
auch über große Entfernungen, in der Lage (z. B. 
Dyschirius extensus an der Kalihalde Roßleben – 
Trost & Schnitter 2003). Es ist allerdings darauf 
hinzuweisen, dass sich alle untersuchten anthro-
pogenen Salzstellen in Sachsen–Anhalt innerhalb 
oder am Rand des regionalen Hauptverbreitungs-
gebietes der Salzbeeinflussung in Sachsen–Anhalt 
befinden und somit eine leichte Erreichbarkeit 
durch die Salzcarabiden angenommen werden 
kann. 

Die Frage, ob und in welchem Umfang eine 
Salzstelle von Salzcarabiden besiedelt wird, hängt 
weniger davon ab, ob sie auf natürliche oder an-
thropogene Weise entstanden ist, sondern mehr 
davon, ob die Salzstelle die geeigneten Habitate 
aufweist und ob das Arteninventar im Umfeld vor-
handen ist. Auch natürliche Salzstellen besitzen zu-
meist nur ein eingeschränktes Salzhabitatspektrum 
und sind in diesem Fall ebenfalls nicht von allen 
Salzarten besiedelt. 

Eine generelle „Höherwertigkeit“ von Primär-
salzstellen gegenüber Sekundärsalzstellen ist zu-
mindest mit Vorbehalten zu betrachten. Im Zwei-
felsfall sollte eine Salzstelle nicht nach ihrem Ent-
stehungsweg beurteilt werden, sondern danach, 
welchen Beitrag sie zur Erhaltung der Salzcarabi-
den in einem Gebiet tatsächlich leistet.

Jedoch gibt es einige Arten, die offenbar seit 
langer Zeit auf ihre „angestammten“ Lokalitäten 
beschränkt geblieben sind. Dies sind die im Bin-
nenland generell seltensten und am stärksten 
gefährdeten Arten wie Pogonus luridipennis, P. iri-
dipennis und Dicheirotrichus gustavii. Die Ursa-
chen dafür sind bislang nicht geklärt. Womöglich 
liegen ihrer Habitatbindung bislang nicht erkannte 
Faktoren zugrunde, die nur an wenigen Salzstellen 
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realisiert sind. Es ist somit nicht auszuschließen, 
dass rezent Habitatmangel im Zusammenhang mit 
Ausbreitungsschwäche besteht. Leider fehlen hier-
zu bislang aussagefähige Untersuchungen an den 
letzten sachsen-anhaltinischen Vorkommen dieser 
Arten an den Salzstellen bei Hecklingen und im 
Sülzetal südlich von Magdeburg.

7	 Aktuelle Gefährdungsfaktoren

Halobionte und halophile Carabiden zählen zu 
den am stärksten gefährdeten Carabidenarten in 
Deutschland. Die Gefährdungsfaktoren für Salz-
stellen und ihre Carabidenfauna wirken bereits seit 
langer Zeit, haben sich in den letzten ca. 200 Jahren 
in ihrer Bedeutung indessen etwas verschoben.
Folgende Gefährdungsfaktoren spielen zurzeit die 
Hauptrolle:
Seltenheit, Kleinflächigkeit und Isolation gut 
ausgeprägter Habitate

Auch in Gebieten mit weiträumigen Versalz-
ungen sind charakteristisch ausgeprägte Habi-
tate halobionter Arten natürlicherweise sehr 
selten und kleinflächig. Bereits punktuelle Ein-
griffe können daher erhebliche Auswirkungen 
auf die Populationen haben – im Extremfall 
kann die Vernichtung von wenigen Quadratme-
tern Quellerflur das lokale oder sogar regionale 
Aussterben stenotoper halobionter Arten be-
deuten. Wiederbesiedlung ist zwar grundsätz-
lich möglich, hängt jedoch im Einzelfall vom 
regionalen Arteninventar ab und kann gerade 
bei isolierten Salzstellen nicht für alle halobi-
onten Arten vorausgesetzt werden.

Nutzungsabhängigkeit der geringer salzbeein-
flussten Salzwiesen, Degradierung ungenutzter 
Bereiche

Die meisten mittelstark oder gering salzbeein-
flussten Vegetationstypen (eigentliches Salz-
grünland) sind im Binnenland von mensch-
licher Nutzung (Beweidung, Mahd) abhängig 
und degradieren bei Nutzungsauflassung durch 
Sukzession. Die allgemeine Auflassung von 
landwirtschaftlichen Extensivnutzungen einer-
seits bzw. die Grünlandintensivierung anderer-
seits im 20. Jh. betraf auch das Salzgrünland. 
Gegenwärtig wird ein beträchtlicher Teil der 
verbliebenen Salzwiesen der Primärsalzstellen 

durch Biotoppflege (Mahd) erhalten (z. B. Salz-
wiesen Aseleben, Zscherben bei Merseburg). 
Ein nicht unerheblicher Teil dürfte bereits der 
Sukzession unterlegen sein, wie z. B. in den 
Salzwiesen bei Aseleben (Schwendel 1995). 
Gerade in ufernahen Bereichen stellt Verschil-
fung eine ernstzunehmende Gefährdung dar. 
Durch Nährstoffeinträge, verursacht z. B. durch 
Düngung, können Sukzessionstendenzen ver-
stärkt werden, indem konkurrenzstarke Nitro-
phyten gefördert werden (Bank & Spitzen-
berg 2001). 

Instabilität der hydrologischen Verhältnisse
Die Grundwasserverhältnisse in den Salzkarst-
systemen des Untergrundes sind naturgemäß 
Veränderungen unterworfen. Durch anthro-
pogene Beeinflussung des Grundwasserhaus-
haltes werden Grundwasserbewegungen und 
damit die Auslaugung in den Salzschichten 
oftmals noch verstärkt, wie z. B. die Vorgänge 
um den ehemaligen Salzigen See eindrucksvoll 
belegt haben. Veränderungen der Schüttung 
und Lage von Salzquellen sowie Wasserstands-
änderungen in Gewässern sind also durchaus 
nicht ungewöhnlich und können zur Verän-
derung oder zur räumlichen Verlagerung von 
Salzvegetation führen (Weinert 1989; Garve 
& Garve 2000; Bank & Kison 1999; Bank & 
Spitzenberg 2001; Trost et al. 1999). Diese 
Vorgänge sind nur bedingt Prognosen zugän-
gig und kaum gezielt ursächlich zu beeinflus-
sen. Nachträgliche korrigierende Eingriffe in 
Oberflächengewässer zur Beeinflussung der 
Wasserstände und Salzgehalte gestalten sich 
erfahrungsgemäß problematisch (Bank & Spit-
zenberg 2001).

Bergbauliche Rekultivierungsmaßnahmen
Hauptsächlicher Entstehungsweg anthropo-
gener Salzstellen ist die Bildung von salzange-
reicherten Sickerwässern an größeren Kali-Rück-
standshalden und deren mehr oder weniger 
flächige Ansammlung im Umfeld der Halden. 
Die Abdeckung der Halden mit Boden sowie 
die nachfolgende Bepflanzung reduzieren die 
Sickerwasserbildung erheblich. Dies stellt, wie 
auch das Abfangen und gezielte Ableiten der 
Sickerwässer, eine wirksame Maßnahme zum 
Boden- bzw. Gewässerschutz dar, beeinträchtigt 
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zugleich aber auch die schutzwürdigen Lebens-
gemeinschaften, die hier wichtige Refugien vor-
finden. Bislang sind bedeutende anthropogene 
Salzstellen in Sachsen-Anhalt nicht auf diese re-
kultiviert worden (vgl. Borchardt & Pacalaj 
1994). In jedem Fall ist eine naturschutzfach-
liche Abwägung im Zuge der Planung solcher 
Maßnahmen zu empfehlen.

Fehlender oder niedriger gesetzlicher Schutz-
status der sekundären Salzstellen

Salzstellen gelten gemäß Naturschutzgesetz 
Sachsen-Anhalt als besonders geschützte Bioto-
pe; die meisten gut ausgeprägten primären Bin-
nenlandsalzstellen sind zudem in verordneten 
Schutzgebieten unterschiedlicher Kategorien 
enthalten. Für natürliche Binnenlandsalzstellen 
als prioritärer Lebensraumtyp (*1340) nach 
Anhang I der FFH–RL wurden in Sachsen-
Anhalt besondere Schutzgebiete ausgewiesen. 
Primärsalzstellen sind somit durch Eingriffsvor-
haben gering gefährdet. In einigen Gebieten, 
z. B. im Mansfelder Seengebiet, leisten die 
Primärsalzstellen aber gegenwärtig nur einen 
eingeschränkten Beitrag zur Erhaltung der ha-
lobionten Fauna, da gerade die extrem salzhal-
tigen Lebensräume in ihnen nicht ausreichend 
repräsentiert sind.
Sekundäre Salzstellen können nur dann zum 
FFH–Lebensraumtyp gerechnet werden, wenn 
sämtliche primären Salzstellen des Natur-
raums zerstört sind (Lau 2002; Sysmank et 
al. 1998). Dieses Kriterium ist aber i. d. R. in 
Sachsen–Anhalt nicht erfüllt. Die anthropo-
genen Salzstellen, die gegenwärtig gebietswei-
se eine höhere Bedeutung für die Erhaltung 
der Populationen halobionter Carabidenarten 
haben als natürliche Salzstellen, sind daher 
nicht im Schutzgebietssystem Natura 2000 ent-
halten und weisen auch sonst meist nur einen 
niedrigen oder keinen Schutzgebietsstatus auf 
(Trost 2006a). 

Daneben gibt es weitere Gefährdungsfaktoren, 
z. B. direkte Habitatzerstörungen durch Bebauung 
etc., aber auch wasserbauliche/wasserwirtschaft-
liche Maßnahmen an Gewässern sowie Gewässer-
verschmutzung und Nährstoffüberlastung, die aber 
nicht spezifisch für Salzstandorte sind und hier 
nicht eingehender diskutiert werden sollen.

Die Gefährdungsfaktoren wirken in den pri-
mären und den sekundären Salzstellen z. T. unter-
schiedlich. So weisen die anthropogenen Salzstel-
len oft hohe Salzgehalte auf und sind entsprechend 
weniger nutzungs- oder pflegeabhängig. Die Ge-
fährdung durch bergbauliche Rekultivierungsmaß-
nahmen betrifft die anthropogenen Salzstellen. 
Allerdings werden auch einige primäre Salzstellen 
durch anthropogene Salzeinträge gefördert (histo-
rische Salzstelle bei Erdeborn, Salzstelle bei Lan-
genbogen/Salkreis) und können dann zumindest 
indirekt abhängig sein.

8	 Untersuchungsbedarf

Bestandsveränderungen – seien es lokale Rückgän-
ge oder Neu- und Wiederbesiedlungen – sollten 
unbedingt verfolgt werden. Eine über die Feststel-
lung der Artenpräsenz hinausgehende Inventarisie-
rung einschließlich wesentlicher Habitatfaktoren 
wäre sehr hilfreich, um eine detaillierte kausale 
Analyse der Bestandsveränderungen zu ermögli-
chen. Bis heute ist unbefriedigend bekannt, warum 
einige wenige halobionte Arten weitestgehend auf 
ihre „angestammten“ Vorkommen in alten Primär-
salzstellen beschränkt blieben und neue Habitate 
offenbar nicht besiedelten. Zur Klärung dieser 
Fragestellung müssen für einige dieser Arten mit 
sehr eingeschränkter Verbreitung, insbesondere 
z. B. Pogonus luridipennis und iridipennis, deren 
Habitatbindung und die dafür bestimmenden Fak-
toren sowie das Ausbreitungsvermögen genauer 
untersucht werden. 

Zusammenfassung

Die vorliegende Arbeit gibt einen Überblick über 
die Verbreitung und die historischen und gegen-
wärtigen Bestandssituation der halophilen und 
halobionten Laufkäfer im Bundesland Sachsen–An-
halt.

In Sachsen-Anhalt und Thüringen befinden 
sich die meisten und die am besten ausgeprägten 
Binnenlandsalzstellen in Deutschland. Aufgrund 
hydrologisch-geologischer Gegebenheiten besit-
zen Salzstellen Schwerpunkte in mehreren Berei-
chen in der Mitte und im Süden Sachsen-Anhalts. 
Hinsichtlich des Vorkommens von Salzlaufkäfern 
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liegen Daten aus den letzten 200 Jahren vor. Die 
faunistische Arbeit konzentrierte sich lange Zeit auf 
wenige besonders charakteristische Salzstellen und 
vernachlässigte weite Bereiche des Gesamtgebietes. 
Detaillierte Untersuchungen fanden vor allem im 
Gebiet der Mansfelder Seen bei Halle (Saale) seit 
den 1990er Jahren statt. Dort wurde gezeigt, dass 
die Habitatansprüche der Salzlaufkäfer differieren. 
Dementsprechend können mehrere Salzhabitate 
unterschieden werden. 

Landesweit blieb die Zahl der halobionten und 
halophilen Laufkäferarten konstant. Jedoch kam es 
lokal bzw. regional zu erheblichen Habitatverlus-
ten, was zu Bestandseinbrüchen und schließlich 
bis zum lokalen Aussterben einiger halobionter 
Arten führte. Positive Bestandsentwicklungen etwa 
seit den 1960er Jahren sind vor allem auf die Etab-
lierung von anthropogenen Salzstellen im Umfeld 
von Halden des Salzbergbaus zurückzuführen. 

Im Gebiet der Mansfelder Seen verursachten 
gravierende bergbauliche Eingriffe in den regio-
nalen Wasserhaushalt, später auch Änderungen 
der landwirtschaftlichen Landnutzung, die sehr 
wechselhafte Bestandssituation der Salzlaufkäfer. 
Gegenwärtig spielen anthropogene Salzstellen eine 
bedeutende Rolle, vor allem für halobionte Arten, 
die eng an die am stärksten salzgeprägten Habitate 
gebunden sind. Aktuelle Gefährdungsfaktoren wer-
den diskutiert.
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